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Vorwort der Verfasser

Liebe Leserinnen und Leser,

die Bevölkerung in Deutschland allgemein und auch in Ettlingen ist bun-
ter und vielfältiger geworden. Dieses Buch ist ein anschauliches Beispiel, 
wie viele Nationen zu dieser Vielfalt beigetragen haben. Es ist aber auch 
ein Beispiel für die unterschiedlichen Wege zur Integration von Mig-
ranten. Deutlich wird dabei, dass es bei allen Schwierigkeiten – die nicht 
verschwiegen werden sollen – schließlich viele gute Beispiele einer ge-
lungenen Integration gibt. 

Das Buch soll auch ein Dankeschön sein an alle, die bei der Integra-
tion mitgewirkt haben: an die Neubürger, die durch ihren Fleiß und ihre 
Kreativität das Leben in unserer Stadt bereicherten, aber auch an die Ein-
heimischen, die durch ihre Offenheit und mitunter tatkräftige Hilfe ihren 
Beitrag zu einer gelungenen Integration geleistet haben. Viele Bereiche in 
Ettlingen wären ohne das Engagement der Menschen mit Migrationshin-
tergrund nicht mehr vorstellbar. Stellvertretend sei hier nur auf das gastro-
nomische Angebot in Ettlingen hingewiesen – oder auf die Leistungen 
des Judozentrums der Familie Palermo, die Ettlingen auch überregional 
in den Fokus der Sportwelt gerückt haben.

Die einzelnen Lebenserinnerungen zeigen die Menschen mit ihren 
ganz persönlichen Erlebnissen, Sorgen und Nöten, die mit der Zuwan-
derung nach Ettlingen verbunden waren. Viele, die teilweise vor einem 
halben Jahrhundert als Gastarbeiter nach Ettlingen kamen, sind zu Leis-
tungsträgern des gesellschaftlichen, des wirtschaftlichen und kulturellen 
Lebens in Ettlingen geworden. Sie – und vor allem ihre Kinder – haben 
hier eine neue Heimat gefunden, ohne dabei jedoch ihre kulturellen Wur-
zeln zu vergessen. Es ist auch Aufgabe dieses Buches, dass diese Lebens-
schicksale vor dem Vergessen bewahrt werden.

An dieser Stelle gilt allen Mitwirkenden ein herzliches Wort des Dan-
kes. Der Dank gilt aber auch der Stadt Ettlingen – ohne deren Engage-
ment dieses Buch nicht zustande gekommen wäre.

Ettlingen, im Dezember 2013
Die Autoren
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Vorwort des Oberbürgermeisters

Liebe Leserinnen und Leser,

Migrantinnen und Migranten sind eine Bereicherung für unsere Gesell-
schaft. Nicht zuletzt mit Blick auf die demografische Entwicklung ist es 
daher von zentraler Bedeutung, dass wir den Menschen, die aus vielen 
Ländern in unser Land zuwandern, auch Perspektiven geben und sie un-
terstützen.

Dass dies in bewundernswerter Weise gelingen kann, zeigen die in 
diesem Buch dargestellten Lebensberichte von Bürgerinnen und Bür-
gern, die in den letzten Jahren und Jahrzehnten aus europäischen und 
außereuropäischen Ländern nach Ettlingen zugewandert sind und hier 
heimisch wurden. 

Sie alle bereichern unser Gemeinwesen in vielfältiger Weise. Dabei 
ist es mitunter sehr beeindruckend zu sehen, welchen Lebensweg die 
Menschen genommen haben und mit welchen Widrigkeiten und Risiken 
viele zu kämpfen hatten. Es ist für mich bewegend zu spüren, dass all 
diesen Menschen unser Ettlingen zur neuen, sicheren und liebenswerten 
Heimat geworden ist. 

Damit Integration ganzheitlich gelingen kann, bedarf es aber auch 
einer kommunikativen Stadtgesellschaft, die sich mit ihren sozialen und 
kulturellen Institutionen, Vereinen und Netzwerken für Menschen frem-
der Herkunft öffnet. Einer Bürgerschaft, die sich darüber bewusst ist, dass 
auch viele Einheimische selber Nachfahren zugewanderter Fremder sind. 
Nahezu alle für dieses Buch befragten Menschen betrachten ihre Integra-
tion als gelungen. Sie lieben unserer Stadt und fühlen sich hier heimisch – 
sie sind Ettlingerinnen und Ettlinger geworden – sie sind angekommen!

Ich danke den Autoren und allen Akteuren, die zum Gelingen dieses 
Buches beigetragen haben. Es ist wichtig, dass die Lebensgeschichten 
einem größeren Kreis zugänglich gemacht werden, denn daraus können 
auch nachfolgende Generationen lernen. 

Ettlingen, im Dezember 2013

Johannes Arnold
Oberbürgermeister
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Zur Geschichte der Migration

Migration hat es in allen Epochen der Geschichte gegeben. Die historische 
Dimension ist zwar nicht Gegenstand dieses Buches. Gleichwohl sollen die 
wichtigsten Bewegungen in unserem Raum in zusammenfassender Form 
erwähnt werden. Eine umfassende Veränderung ergab sich schon durch 
die Völkerwanderung. Später waren es immer drei Gründe, die in unter-
schiedlicher Gewichtung zu freiwilliger oder erzwungener Migration führ-
ten: politischer Druck, wirtschaftliche Not und religiöse Unterdrückung.

In der europäischen Geschichte haben Innländer im Ausland und Aus-
länder im Innland, Einheimische und Fremde alle Erscheinungsformen des 
grenzüberschreitenden Wanderungsgeschehens erlebt oder miterlebt, mitge-
staltet oder erlitten, heißt es in der Enzyklopädie Migration in Europa (S. 19).  
Dies gilt eindrucksvoll auch für die deutsche Geschichte. Die wichtigsten 
Bewegungen sollen hier nur angedeutet werden, weil wegen des The-
mas dieses Buches der Schwerpunkt auf die gegenwärtige Situation in 
Deutschland gelegt werden muss.

Migration aus Religionsgründen
Im 16. und 17. Jahrhundert waren es vor allem Glaubensgründe, welche 
die Menschen zur Migration zwangen. Die größten Gruppen waren die 
Hugenotten, die Salzburger Protestanten und die sogenannte Böhmische 
Brüdergemeinde, die im Zuge der Gegenreformation verfolgt wurden.

Die Hugenotten, französische Protestanten, fanden vor allem in den 
Niederlanden und Brandenburg-Preußen eine neue Heimat. Ihnen war 
zunächst vom französischen König Heinrich IV. im Edikt von Nantes 1598 
die freie Religionsausübung gestattet worden. Ludwig XIV. hob 1685 die 
ihnen gegebenen Zugeständnisse wieder auf. Er sorgte durch zahlreiche 
Schikanen dafür, dass die Rekatholisierung Frankreichs erfolgreich war. 
Die meisten Hugenotten verließen lieber das Land als zum Katholizismus 
überzutreten. Der Große Kurfürst Friedrich Wilhelm gewährte den Huge-
notten in dem Edikt von Potsdam (1685) Aufnahme. Durch einen soge-
nannten Lästerparagraph sorgte er dafür, dass in seinem Land konfessio-
nelle Auseinandersetzungen unterblieben. Aber auch in unserer Gegend 
ließen sich zahlreiche Hugenotten nieder, besonders in den Dörfern 
Friedrichstal, Mutschelbach, Grünwettersbach und Welschneureut – das 
später mit Teutschneureut zum heutigen Neureut vereinigt wurde. Die 
Gemeinde Palmbach wurde sogar von Hugenotten gegründet.
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Das 18. Jahrhundert erlebte in Mitteleuropa eine weitere Emigrations-
welle. Der Salzburger Erzbischof Anton von Firmian stellte die Protestan-
ten seines Gebietes vor die Alternative, katholisch zu werden oder das 
Land zu verlassen. Der preußische König Friedrich Wilhelm I., der Solda-
tenkönig, bot den Salzburgern an, sich in seinem Land anzusiedeln. Tau-
sende folgten seinem Angebot und ließen sich in Berlin und Ostpreußen 
nieder. Anschaulich wird die Haltung der Salzburger in einem zeitgenös-
sischen Kupferstick wiedergegeben: Nichts als das Evangelium vertreibt uns 
ins Exilium. Verlassen wir das Vaterland, so sind wir doch in Gottes Hand. (In: 
Geschichte aus erster Hand, 1. Jahrgang 1998, Heft 3).

Die Böhmischen Brüder waren eine eigenständige evangelische 
Gemeinschaft, die nach dem Dreißigjährigen Krieg unter den Rekatho-
lisierungsdruck der katholischen Kirche geriet. Sie fanden vor allem in 
Sachsen und Brandenburg-Preußen Aufnahme, wo sie religiöse Toleranz 
genießen durften.

Auswanderungen im 18. und 19. Jahrhundert
Seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert gab es eine starke Migrations-
bewegung aus Deutschland hinaus, vor allem in Richtung Vereinigte 
Staaten von Amerika. Insgesamt wanderten bis zur Mitte des 19. Jahrhun-
derts etwa 8 Millionen Deutsche aus. Es waren vor allem wirtschaftliche 
Gründe, durch welche die Menschen zu diesem einschneidenden Schritt 
gezwungen wurden. Die meisten Auswanderer kamen aus der Landwirt-
schaft und aus Handwerkerkreisen. Durch hohe Abgaben und fehlende 
Aufträge waren viele Menschen in großer materieller Not. Mit den ge-
scheiterten Revolutionen kamen noch politische Gründe hinzu.

Binnenwanderung
In den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts gab es eine Bevölke-
rungsbewegung innerhalb des Deutschen Reiches. Man spricht daher 
von einer Binnenwanderung. Es waren hauptsächlich Arbeitssuchende 
aus den Ostprovinzen des Reiches, die ins Ruhrgebiet zogen. Es handelte 
sich vielfach um Polen, die damals innerhalb der Grenzen des Deutschen 
Reiches wohnten. Insgesamt umfasst diese Binnenwanderung fast eine 
halbe Million Menschen.
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